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Vorweg

Mein ganzes Leben beschäftigte ich mich beruflich mit Wild -
tieren. Zwei Arten haben mich besonders fasziniert – das Reh
und der Fuchs. Nicht, dass mir andere Arten gleichgültig ge wesen
wären, ganz und gar nicht. Es hat sich einfach so ergeben. Rehe
waren Wesen, für die sich dereinst fast jedes Kind interessierte,
und Begegnungen mit ihnen waren für uns große Momente (das
Wort „Highlight“ fand sich damals im deutschen Sprachschatz
noch nicht). Rehe nahmen auch bereits am Beginn meiner Berufs-
laufbahn einen wichtigen Platz ein. 

Meine Beziehungen zum Fuchs knüpfte ich auf  einer anderen
Ebene. Der Fuchs war im Bewusstsein meiner Kindheit der -
jenige, der uns den Hunger brachte. Wir lebten in Armut, und
er „stahl“ unsere Hühner, Enten und Kaninchen. Und wenn
wieder irgendwo in der Nachbarschaft eine Katze fehlte, weil sie
vermutlich im Kochtopf  eines anderen Nachbarn gelandet war,
dann wurde sie auf  alle Fälle auch dem Fuchs angelastet. Vor
Pfannen und anderen Küchengefäßen war jedoch auch der Fuchs
selbst nicht sicher. Zwar wurde nicht jeder erlegte Fuchs verwer-
tet, aber in den ersten Nachkriegsjahren doch ein ganzer Teil.
Niemand hätte damals eine Trichinenschau gefordert. Das Ver -
hält nis zum Fuchs prägten aber auch Märchen und Sagen. In
denen wurde er ebenso als schlau wie als verschlagen beschrie-
ben, vor allem aber als Dieb.

Später dann, als ich mich meinem Beruf  näherte, wurde mir
der Fuchs von allen Seiten als eine „Geißel der Wildbahn“ dar-
gestellt, die es energisch zu bekämpfen galt. Das begann mit
dem fast überall praktizierten Abschuss der spielenden Welpen
auf  dem Bau, der als typische Jungjägeraufgabe galt, und schloss
später die radikale Vernichtung derselben durch Gas ein. Was
am Anfang meiner Laufbahn „Raubzeugbekämpfung“ hieß,
wurde nach und nach in „Raubwildbejagung“ und danach in



„Beutegreifer-Regulation“ umbenannt und wird heute als
„Prädatoren-Management“ mit dem Stempel „unverzichtbar“
versehen und akademisch verbrämt. Der tragende Geist und die
zielorientierte Betrachtung blieben ziemlich dieselben.

Während meiner ersten Berufsjahre wurde der Fuchs, ob -
wohl in meiner Heimat längst verboten, in manchen Revieren
immer noch vergiftet. Tellereisen waren seit dem Jahr 1934 ver-
boten und offiziell geächtet, aber noch keineswegs wirklich ver-
bannt. Geschossen wurde auf  den Fuchs bei den Treibjagden 
– wie mancherorts auch heute noch – auf  die unsinnigsten Ent -
fernun gen. Hätte der Fuchs ein kleines Geweih oder Hörner
zwischen seinen Gehören getragen, der Umgang mit ihm wäre
ein völlig anderer gewesen! In den reinen Schalenwildrevieren
fand man aber auch damals schon Jäger, die zivilisiert mit ihm
um gingen, die auch in ihm ein Geschöpf  mit Lebens berechti gung
sahen. Sie bekämpften ihn nicht, sie bejagten ihn. Und davon 
– ausschließlich von der Jagd auf  den Fuchs – soll in diesem
Buch die Rede sein.
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Die jagdliche Literatur hat nach und nach durch 
das ewige Geschrei von der ungeheuren Schädlichkeit 

des Fuchses in allen weidmännisch sein wollenden 
Kreisen einen Haß gegen dieses Wild großgezogen, 

der stellenweise ans Lächerliche streift.
Ferdinand von Raesfeld 1913



- 11 -

I

Der Rotfuchs



Illustration von Wilhelm von Kaulbach zu Goethes Reineke Fuchs.
Entstanden ist das Epos Reineke Fuchs – in Goethes Schreibweise „Reinecke“ –
im Jahre 1793. Gedruckt wurde es 1794.
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Füchse im Volksglauben

Der Fuchs in Märchen und Fabeln

Dass der Fuchs Eingang in Fabeln und Mythen fand, ist keine
Erscheinung der Neuzeit und kein Privileg Mitteleuropas. Bereits
600 vor unserer Zeitrechnung machte der griechische Dichter
Äsop den Fuchs zur „Hauptperson“ einer Vielzahl seiner Fabeln.
1498 wurden in Lübeck die Verse Reynke de vos gedruckt, die in
der Bevölkerung so großen Anklang fanden, dass sie zu einem
Bestseller wurden. Der niederdeutschen Fassung folgten schon
bald darauf  auch eine hochdeutsche sowie eine lateinische, und
die Geschichte konnte sich in Vers- wie in Prosaform bis ins 
19. Jahrhundert halten, war und blieb also über Jahrhunderte ein
Renner. Der Stoff  war, dem damaligen Denken entsprechend,
ebenso zeitaktuell wie zeitlos. Im Mittelpunkt stand der Fuchs
als eloquenter Gauner, der mit List und mit genial aufgetischten
Lügen geschichten alle anderen immer wieder in den Sack steckte.

Auch die Gebrüder Grimm wiesen ihm in ihren Märchen
häufig die Hauptrolle zu. Dort aber, wo er nur die zweite Geige
spielen sollte, wie etwa in „Der Wolf  und der Fuchs“, gelingt es
ihm immer wieder problemlos, die erste Geige zu übertönen. 

Der Fuchs hat jedenfalls geschafft, was keineswegs jedem
Jagdautor gelang, den Einzug in die Literatur. Man denke nur an
Goethes „Reineke Fuchs“. In zwölf  Gesängen, welche die meis-
ten der in Massen produzierten und meist ziemlich dümmlichen
Krimis unserer Tage locker in den Schatten stellen, setzt sich der
Dichterfürst mit Reineke Fuchs auseinander. Man kann die Fabel
auch als unglaublich tiefsinnige Beschreibung der Politik und
ihrer Protagonisten deuten – der damaligen wie der heutigen.
Jedenfalls erscheint der Fuchs bei Goethe als ziemlich hinter-
hältiger, vor seinen Gönnern buckelnder und nach unten bald
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schleimender, bald tretender Zeitgenosse – einer, der vor allem
selbst fett werden will.

Märchen und Fabeln haben dafür gesorgt, dass der Fuchs in
früheren Generationen ganz tief  und fest im Volksglauben und
Volksempfinden verankert war. Keineswegs immer, aber doch
zumeist wurde er als schlau bis listig dargestellt, dem es immer
wieder gelang, zu stehlen und zu betrügen. In der naiven Betrach-
tungs weise der Menschen war er der „Dieb“. Schon das kleine
Lied „Fuchs, du hast die Gans gestohlen“, das wir als Kinder
alle lernen und singen mussten, bestimmte unsere Einschätzung.
Dabei sind die Rollen dieser beiden Tierarten keineswegs so klar
verteilt, wie uns dieses Kinderlied suggeriert. Wohl gelingt es
einem Fuchs meist mühelos, sich im Sommer ein Gössel zu
schnappen, aber um ausgewachsene Herbstgänse, noch dazu
wenn diese in einer Herde auftreten, macht er eher einen Bogen.

Es ist ja auch einerlei: Füchse fressen Enten, Hühner und
meinetwegen Gänse, weil sie Fleischfresser sind und weil das
Federvieh nicht sicher gehütet wird. Dass Füchse dabei oft ver-
dammt gerissen zu Werk gehen, spricht für sie und hängt damit
zusam men, dass sie sich von uns äußerst ungern erschlagen oder
erschießen lassen. Sie haben einfach aus der Jahrtausend feind -
schaft des Menschen die überlebenswichtigen Lehren gezogen.

Nicht nur in Europa hat es der Fuchs geschafft, zur Persön -
lichkeit aufzusteigen. Wir finden ihn in chinesischen und indi-
schen Fabeln ebenso wie in solchen aus Afrika oder dem Iran.

Dass der Fuchs für seine Schläue durchaus auch Achtung
erntet, lässt sich daran ermessen, wie häufig er den Menschen
als Familienname dient. Er war und ist folglich auch beliebt.
Alleine das Wiener Telefonbuch enthält knapp 800 Einträge des
Namens. Der edle Hirsch bringt es nur auf  knapp 400 Einträge.

Zum Volksglauben gehört untrennbar auch der Aber glaube,
der den Fuchs nicht verschonte. So war der erlegte Fuchs nicht
nur bis in die jüngere Vergangenheit ein durchaus begehrtes
Lebens mittel, es wurde den einzelnen Körperteilen auch eine
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heilsame Wirkung nachgesagt. Heinrich Wilhelm Döbel schrieb
etwa in seiner 1746 erschienenen Jäger-Practica: 

Nützlich zu gebrauchen ist vom Fuchse:
Lunge und Leber vor die Schwindsucht eingenommen.
Das Fett ist gut zur Heilung der Wunden, wie auch vor    

Gliederschmerzen, damit geschmieret.
Der Schweiß, warm getrunken, treibt den Stein.
Den ganzen gestreiften Fuchs geräuchert und in den 

Schweinetrank gelegt, erhält selbige bei guter Gesundheit.

Zahlreiche Autoren, von denen die wenigsten der Jagd beson-
ders nahe standen, beschäftigten sich mit dem Fuchs und mach-
ten ihn zum Gegenstand literarischer Abhandlungen. Niemand
gerin gerer als Martin Luther machte ihn zur schlauen Haupt -
person seiner Fabel Der Löwe, der Fuchs und der Esel. Dass sich
auch Alfred Brehm intensiv mit ihm beschäftigte, versteht sich
gewissermaßen von selbst. Doch er tat dies keineswegs nur als
Naturforscher. Was er zoologisch zu sagen hatte, war eher recht
bescheiden und entsprach ja keineswegs immer dem späteren
Stand des Wissens. Mag sein, dass kommende Generationen
Gleiches vielleicht auch dem bescheinigen werden, was die
Wissen schaft uns heute lehrt. Brehm war keineswegs immer ein
guter Naturbeobachter. Was soll man von ihm halten, wenn er
schreibt: 

Der Beute gegenüber zeigt sich der Fuchs noch grausa-
mer als der Wolf. Er hat die uns widerliche Gewohnheit
der Katzen, mit dem gefangenen Tier, bevor er es tötet,
erst lange zu spielen, und es scheint, als bereite ihm die
Qual des armen Schlachtopfers ein unsägliches Vergnü gen.
Namentlich vor den Jungen treibt er argen Miß brauch mit
seinem ergriffenen Wild …

Mag sein, dem alten Brehm führte beim Schreiben der Sonn tags-
jäger die Feder, der er ja war.

Nun, es gab aber durchaus auch Sonntagsjäger, die den Fuchs
in Geschichten korrekter beschrieben. Hans Kaboth, ein 1866
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nahe Oppeln in Oberschlesien geborener dichtender Forstmann,
war so einer. Er teilte dem Fuchs in seiner Novelle Reiners Toten -
klage zwar die Rolle eines Fleischkonsumenten zu, der er ja
zweifel los ist – wie wir –, aber er verlieh ihm auch sympathische
Züge. Von Jungfuchsbekämpfung mittels Bagger, wie ich es
noch vor nicht allzu langer Zeit hochakademisch gelehrt bekam,
hat er jedenfalls nichts geschrieben.

Erzählungen, Novellen, Romane, Gedichte – Hans Kaboth
hinterließ ein umfangreiches Werk. Es brachte ihm den Ruf
eines oberschlesischen Hermann Löns ein. Und Hermann Löns
ließe sich ihm tatsächlich zuordnen, wenn dieser in seiner
Novelle Der Alte vom Berg den Fuchs zwar „menschlich denken“
lässt, dessen Verhalten aber erstaunlich realistisch zeichnet und
ihm ebenfalls angenehme Züge verleiht.

Der Fuchs in der Malerei

Als Johann Christoph Gottsched 1752 seine Prosa-Ausgabe ver-
öffentlichte, versah er sein Reineke der Fuchs mit 57 Radierungen
des Niederländers Allart van Everdingen. Wenige Jahre später
erschienen in der Cotta’schen Verlags buch handlung in Stuttgart,
die auch Goethes Werke herausbrachte, großformatige Radie -
run gen zu den Texten von Reineke Fuchs, die 1846 auch als
durchgehende Illustration einer Neuauflage von Goethes Werk
dienten.

Johann Elias Ridinger, der in seinen Stichen nicht nur nahezu
alle mitteleuropäischen Jagdtiere, sondern auch zeitgenössische
Jagdmethoden festhielt, hinterließ uns ein Blatt, das die in seiner
Zeit gängigen Fangmethoden zeigt. Es zeigt im Hintergrund die
Fanggrube und im Vordergrund Tellereisen samt Fuchsangel.

In England, wo sich die Meutejagd auf  den Fuchs bis heute
einer großen Beliebtheit erfreut, beschäftigten sich zahlreiche
Künstler mit ihr, wobei der Fuchs selbst in den Darstellungen


